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ringerer Qualität verzichtet werden könnte.
Bei dem großen Mitgliederkreis wäre es viel
leicht möglich, Bibliographien und Forschungs
berichte über Teilgebiete zu bringen. Auch
Übersetzungen schwer zugänglicher spanischer
Aufsätze wären willkommen.

Günter Smolla

Dietmar FIenze:

Enzyklopädie der Entdecker und Erfor
scher der Erde. 1. Lieferung: Ä. — Graz:
Akad. Druck- u. Verlagsanstalt. 1975, XIV
+ 127 S.

Das auf über 3000 Seiten konzipierte
Nachschlagewerk, das wohl in 10 Jahren noch
nicht vollständig vorliegen wird (geplant sind
jährlich 1—2 Lieferungen mit je ca. 150 Sei
ten), möchte — laut Vorwort — die Ent

schleierung der Erde in eine „einheitliche Ord
nung“ bringen, die Leistungen der einzelnen
Forscherpersönlichkeiten erfassen und würdi
gen. Es sei der „Versuch eines Denkmals, das
die Historie dem Reisenden schuldet“.

Für Autor und Verlag eine große Aufgabe,
der man einen guten Abschluß wünschen möch
te! Sicherlich ein zukünftiges Standardwerk
in der geographischen Wissenschaft, das aber
gerade deshalb noch einige Änderungen er
fahren sollte.

Zunächst fragt man sich, ob außer den
Wissenschaftlern (Geographen, Ethnologen,
Historiker) noch andere Zielgruppen ange
sprochen sein könnten. Im Zeichen nostalgi
scher Rückschau vielleicht ein breiteres Publi
kum? Im Zeitalter des Fern- und Massentou
rismus der gebildete und sich bildende Tourist,
der sich als Nachfolger solcher Forschungsrei
sender fühlen kann? Oder eher die mit der
Dritten Welt durch Entwicklungshilfe, Poli
tik und Handel beruflich Verbundenen?

Das für ein solch umfangreiches Werk et
was magere Vorwort gibt dazu keine Hinwei
se. Viele Fragen bleiben offen, zum Beispiel
nach den Prinzipien der Auswahl. Ausdrück
lich ausgepart bleibt das 20. Jahrhundert, aber
regionale Einschränkungen werden ebenso we
nig erwähnt wie Fragen nach dem Reisemotiv
oder Form, Menge, Inhalt, Zuverlässigkeit
und Initiationswert der hinterlassenen Infor
mationen. Es werden Reisende aufgeführt, die
nur aus Sekundärschriften bekannt sind, Heer
führer, die selbst keine Zeile hinterlassen ha
ben und deren wissenschaftlicher Forschungs

drang höchstens minimal gewesen sein dürfte.
Man ist gespannt, ob Chamisso, Goethe oder
Odysseus darin erscheinen werden!

Biographische Charakteristiken zur Per
sönlichkeit der Reisenden werden in teilweise
langen Passagen aus der Sekundärliteratur
übernommen oder in unwesentlichen Details
 aus ihrem Lebenslauf gebracht. Ausführliche
Zitate im jeweiligen Stil der Zeit mit gefühl
vollen Reiseempfindungen lassen befürchten,
daß auf Milieuschilderungen ein zu großer
Wert gelegt wird. Für die Wissenschaft wären
Vollständigkeit und Korrektheit der sachli
chen Information wichtiger.

Die Literatur — auch Zeitschriftenaufsätze

— wird meist ohne Seitenzahlen angegeben,
die bibliographischen Hinweise sind formal
uneinheitlich und bisweilen schwer zu entzif
fern. Die Umschrift fremder Namen ist teil
weise ungewöhnlich. Nebenbei werden Anek
doten erzählt (S. 75), und die Sprache ist nicht
frei von subjektiven Urteilen des Verfassers:
„Er war ein sonderbarer Typ von Reisen
den . . .“ (S. 118); „Sehr schön gesagt . . .“

(S. 123) oder die Behauptung S. 78, eine im
folgenden zitierte Stelle sei „merkwürdig“,
ohne daß klar wird, wieso.

Überhaupt wird beim Leser zu viel voraus
gesetzt. Lange Zitate in der Original-Sprache,
auch in Italienisch, Spanisch, Portugiesisch —
wer versteht sie schon? Man sollte sie über

setzen (und kürzen)! Unbekannte topogra
phische Namen werden nicht näher lokalisiert
(S. 27 Kumaon, S. 78 Buitenzorg), altertümli
che Begriffe ohne Erläuterung gebraucht (S.
78: wie lang ist eine Stadie?), unwesentliche
Details als bekannt vorausgesetzt, z. B. S. 119:
Ayala sei „Kapitän vom ‘San Carlos’“ gewe
sen (wenn ‘San Carlos’ ein Schiff war: Schiffe
sind im Deutschen feminin!), oder A. macht
„Mitteilung in dem berüchtigten Brief an Kö
nig Philipp II“ (S. 24).

Solche sprachlich-stilistischen Unebenheiten
zeigen, daß offenbar ein kritischer Lektor ge
fehlt hat, der auch geholfen hätte, die biswei
len sinnentstellenden Schreibfehler zu vermei
den (S. 124: „A. durdhschnitt Räume ... Er
lehrte sein Reisegebiet kennen . . .“ statt

„durchschritt“ und „lernte“), und der z. B. mit
für die Vereinheitlichung der biographischen
Datenangaben gesorgt hätte: Häufig fehlt ein
Geburts- oder Sterbedatum oder beides; für
„geb.“ und „gest.“ sind sonst die Zeichen
* und f üblich, statt des ausgeschriebenen Mo


